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„WER EIN LEBEN RETTET ...“ 
Lebensgeschichten von Kindern des „Verlorenen Transports“

Handreichung für Lehrkräfte

Vorbereitung 45-90 min	 2
1.)	 Zeitstrahl	 3
2.)	 Video: „Der Verlorene Transport“, Medienstation A	 9
3.)	 Wahl der Biografie	 10

Biografiearbeit mit den Arbeitsblättern	 11

Nachbereitung 45-90 Minuten	 12
1)	 Video: „Das Leben danach“, Medienstation C 	 12
2)	 Zusammenführung der Biografien	 13
3)	 Diskussion zum Titel der Ausstellung	 15
4)	 Reflexion: Aufstellung	 15

Alle Inhalte der Ausstellung finden Sie auf der Website  
https://verlorenertransport.de 

Die pädagogischen Materialien sind auf der Website bereitgestellt. 
https://verlorenertransport.de/paedagogisches-material.html

https://verlorenertransport.de/paedagogisches-material.html
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VORBEREITUNGEN DER LEHRKRAFT

Im Folgenden werden Materialien für die Auseinandersetzung mit der Ausstellung  
zum „Verlorenen Transport“ bereitgestellt. Die Methoden können in Abhängigkeit  
vom Kenntnisstand der Klasse und der zur Verfügung stehenden Zeit variiert werden.  
So sind für die Beschäftigung mit dem Zeitstrahl eine Kurz- und eine Langvariante  
abrufbar.

Die pädagogischen Materialien sind auf der Website zum Ausdrucken  
im A4 Format bereitgestellt. 
https://verlorenertransport.de/paedagogisches-material.html

VORBEREITUNG 45-90 MIN

1.)	 Zeitstrahl mit Daten, Bildern, Zitaten (20-40min)
2.)	 Video „Der Verlorene Transport“, Medienstation A (20-30min)
3.)	 Wahl der Biografie für die 8 Kleingruppen (5-10min)

Empfehlung: Arbeiten im Stuhlkreis

https://verlorenertransport.de/paedagogisches-material.html
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1.)	 Zeitstrahl

Ziel: Historische Einführung in die Verfolgung und Massenermordung von Jüdinnen und 
von Juden während des Nationalsozialismus

Die Jugendlichen bilden Kleingruppen mit 4 bis 6 SuS.  

Jahreszahlenkarten

Es gibt elf Jahreszahlenkarten zu denen die SsS dann in Schritt 1, 2 und 3 die Ereignis- 
karten, Bildkarten und Zitatkarten zuordnen. 

Die 11 Jahreszahlenkarten sind einseitig.   
Für den Selbstausdruck liegen diese  
als A4 Vorlage vor und werden  
auseinandergeschnitten.

Schritt 1: Ereigniskarten 

Die 15 Erreigniskarten sind beidseitig.  
Für den Selbstausdruck liegen diese  
als A4 Vorlage vor und können dann  
einfach in der Mitte gefaltet werden.

Die Lehrkraft teilt die Ereigniskarten 
aus, so dass alle Kleingruppen etwa gleich viele Ereignisse, Bilder und Zitate haben.  
Die Kleingruppen lesen sich die Karten durch, während die Lehrkraft die Jahreszahlen
karten mit genügend Platz auf den Boden des Stuhlkreises legt.

Die Kleingruppen überlegen, welches Ereignis zu welchem Jahr passt. Das Legen der  
Karten wird als Einführung für SuS ohne oder nur mit wenig Vorkenntnissen in chrono
logischer Reihenfolge empfohlen, sodass die Gruppe mit dem Ereignis der Machtüber
tragung an Adolf Hitler beginnt. Die Gruppen lesen die Ereignisse nacheinander laut  
vor und legen sie dann passend über oder unter die Jahreszahlen.

Themen der 15 Ereigniskarten
1933: 	 Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler

1933: 	 April-Boykott

1935: 	 Nürnberger Gesetze

1938: 	 Ausschluss aus der Schule

1938: 	 Die „Reichskristallnacht“ – ein befohlener Pogrom 

Ernennung 
Adolf Hitlers 
zum Reichskanzler

Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler

Am  30. Januar 1933  ernannte  Paul von Hindenburg , der bei den Wahlen 
1932 zum Reichspräsidenten gewählt worden war,  Adolf Hitler,  den 
Vorsitzenden der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei (NSDAP), zum 
Reichskanzler. Dieses Datum markiert den  Beginn der Diktatur  des 
Nationalsozialismus. 

Bereits im   Februar 1933 wurde das erste antijüdische Gesetz  erlassen. 
Bis 1945 folgten allein im Gebiet des Altreiches (Deutschland in den 
Grenzen bis 1937)  rund 2.000 antijüdische Maßnahmen  in Form von 
Gesetzen, Erlassen und Dekreten, die das alltägliche Leben der Jüdinnen 
und Juden bestimmten – vom Frühstück über den Schulbesuch, über 
die Freizeitbeschäftigung, das Einkaufen und das Wohnen bis hin zur  
Berufausübung. 

Ernennung 
Adolf Hitlers 
zum Reichskanzler

Ernennung Adolf Hitlers zum Reichskanzler

Am  30. Januar 1933  ernannte  Paul von Hindenburg , der bei den Wahlen 
1932 zum Reichspräsidenten gewählt worden war,  Adolf Hitler,  den 
Vorsitzenden der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei (NSDAP), zum 
Reichskanzler. Dieses Datum markiert den  Beginn der Diktatur  des 
Nationalsozialismus. 

Bereits im   Februar 1933 wurde das erste antijüdische Gesetz  erlassen. 
Bis 1945 folgten allein im Gebiet des Altreiches (Deutschland in den 
Grenzen bis 1937)  rund 2.000 antijüdische Maßnahmen  in Form von 
Gesetzen, Erlassen und Dekreten, die das alltägliche Leben der Jüdinnen 
und Juden bestimmten – vom Frühstück über den Schulbesuch, über 
die Freizeitbeschäftigung, das Einkaufen und das Wohnen bis hin zur  
Berufausübung. 

Beispiel: Jahreszahlenkarten

Beispiel: Ereigniskarten



Zerschlagung der Demokratie

Feuerwehrleute am 27. Februar 1933 in Berlin 
bei Löscharbeiten am brennenden Reichstag. 

Der Brand veränderte die politische Situation 
in Deutschland grundlegend. Die Nazis 
nutzten den fälschlicherweise Kommunisten 
zugeschriebenen Brand für die entgrenzte 
Verfolgung ihrer politischen Gegner. 
Zehntausende wurden in improvisierte 
Gefängnisse und Konzentrationslager gebracht, 
gefoltert und ermordet. Die am nächsten 
Tag erlassene Reichstagsbrandverordnung 
legalisierte die Verfolgung und setzte 
wesentliche Grund- und Menschenrechte 
außer Kraft.
Fotographie von N.N., 27.02.1933/Bundesarchiv/Bild 183-R99859/Copy 
Right: Public Domain.
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1939: 	 Überfall auf Polen - Beginn des Zweiten Weltkriegs

1940: 	 Beginn der antijüdischen Maßnahmen in den Niederlanden

1941: 	 Beginn des deutschen Vernichtungsfeldzugs gegen die Sowjetunion

1941: 	 Einmarsch in Jugoslawien

1942: 	 Beginn der systematischen Deportationen aus dem Deutschen Reich nach Osteuropa

1943: 	 Konzentrationslager Bergen-Belsen

1945: 	 „Verlorener Transport“

1945: 	 Bedingungslose Kapitulation

1961: 	 Prozess gegen Adolf Eichmann in Israel

2014: 	 Anerkennung der Kinderüberlebenden als spezifische Verfolgtengruppe 

Schritt 2: Bildkarten 

Die 20 Bildkarten sind beidseitig bedruckt.  
Für den Selbstausdruck liegen diese als A4 Vorlage vor
und können dann in der Mitte gefaltet werden.

Nachdem die Ereignisse alle gelegt sind, teilt die  
Lehrkraft die Bildkarten aus und die Kleingruppen  
diskutieren, zu welchem Ereignis und welcher 
Jahreszahl die Bilder gehören. Alles weitere wird wie
 im Schritt 1 gehandhabt. Die Kleingruppe erklärt, 
aus welchen Gründen sie die Bildkarten zu welchem Ereignis legt.  

Themen der 20 Bildkarten 

1933		 Zerschlagung der Demokratie / Reichstagsbrand

1933		 April-Boykott

1935		 Nürnberger Gesetze, Schautafel zu Rassegesetzen

1938		 Jüdische Schulklasse

1938		 Sogenannte Reichskristallnacht / Portrait Herschel Grynszpan 

1938		 Sogenannte Reichskristallnacht / Zerstörte Synagoge

1938		 Sogenannte Reichskristallnacht / Zerstörte Wohnung

1939		 Antijüdische Gewalt in Polen / Brennende Synagoge in Polen

1939		 Einführung des „Judensterns“ / Kind verkauft Judensterne 

1939		 Ghettoisierung

1940		 Antijüdische Maßnahmen in den Niederlanden /  

		  Verhaftete Juden nach Razzia im Feb. 1941 in Amsterdam

1941		 Massenerschießungen in der Sowjetunion

1941		 Krieg im Balkan / Brennendes Dorf in Jugoslawien

1942		 Systematische Deportationen / Deportationszug

1942		 Systematische Deportationen / Deportation von Kindern

1943		 Konzentrationslager Bergen-Belsen, Zeichnung

1945		 „Verlorener Transport“, Illustration Leichenbestattung neben Zug

1945		 Befreiung (einer Jugendlichen aus dem KZ Penig)

1961		 Prozess gegen Adolf Eichmann in Israel

2014		 Illustration der Kinderüberlebenden aus  der Ausstellung

Beispiel: Bildkarten



Hannah Pick-Goslar – Flucht in die Niederlande

„Ich wurde in Deutschland im Jahr 1928 in der Hauptstadt Berlin 
geboren, wo wir 4 Jahre lang lebten. Mein Vater war ein sehr 
hochrangiger Regierungsbeamter, [...] deshalb war er einer der 
ersten, die entlassen wurden, als Hitler an die Macht kam. Mein Vater 
hat sofort gemerkt, dass wir keinen Grund hatten, hierzubleiben. 
Wir gingen nach England. Wir waren religiöse Juden, und in England 
wurde ihm eine hervorragende Stelle bei Unilever angeboten – aber 
er hätte am Samstag arbeiten müssen, also kam das nicht in Frage. 
Dann mussten sich meine Eltern entscheiden, ob sie nach Eretz Israel 
oder nach Amerika auswandern oder in England bleiben wollten. 
Und sie entschieden sich für die Niederlande. Niemand konnte 
damals wissen, was passieren würde, denn während des Ersten 
Weltkriegs waren die Niederlande neutral. Jeder dachte, wenn der 
Krieg ausbrechen würde, wären die Niederlande sicher. Wir fuhren 
1933 von London direkt nach Amsterdam.“

Steven Hess – Auswirkungen der Nürnberger Gesetze

„Mein Vater war ein sehr erfolgreicher Geschäftsmann für eine 
deutsche Seidenweberfirma, die eigentlich davon ausging, dass 
wir alle Nicht-Juden sind. Nach den Nürnberger Gesetzen, als 
Juden ihren Lebensunterhalt nicht mehr bestreiten konnten, war 
mein Vater das erfolgreichste Familienmitglied. Er ermöglichte 
seinen Eltern, seiner Schwester, seinem Schwager nach Amerika 
zu kommen. Mit Hilfe des Arbeitgebers wurde mein Vater legal 
nach Holland versetzt. […] Es war viel passiert und niemand konnte 
sich vorstellen, was passieren würde. Unsere Eltern dachten, 
sie wären in Holland sicher, weil Holland im Ersten Weltkrieg 
sicher war. Meine Eltern dachten, wir wären sicher. Wir haben 
viele Fotos von Marion und mir am Strand, bevor der Krieg 
ausbrach, und so weiter.“

Hannah Pick-Goslar – Flucht in die Niederlande

„Ich wurde in Deutschland im Jahr 1928 in der Hauptstadt Berlin 
geboren, wo wir 4 Jahre lang lebten. Mein Vater war ein sehr 
hochrangiger Regierungsbeamter, [...] deshalb war er einer der 
ersten, die entlassen wurden, als Hitler an die Macht kam. Mein Vater 
hat sofort gemerkt, dass wir keinen Grund hatten, hierzubleiben. 
Wir gingen nach England. Wir waren religiöse Juden, und in England 
wurde ihm eine hervorragende Stelle bei Unilever angeboten – aber 
er hätte am Samstag arbeiten müssen, also kam das nicht in Frage. 
Dann mussten sich meine Eltern entscheiden, ob sie nach Eretz Israel 
oder nach Amerika auswandern oder in England bleiben wollten. 
Und sie entschieden sich für die Niederlande. Niemand konnte 
damals wissen, was passieren würde, denn während des Ersten 
Weltkriegs waren die Niederlande neutral. Jeder dachte, wenn der 
Krieg ausbrechen würde, wären die Niederlande sicher. Wir fuhren 
1933 von London direkt nach Amsterdam.“

Steven Hess – Auswirkungen der Nürnberger Gesetze

„Mein Vater war ein sehr erfolgreicher Geschäftsmann für eine 
deutsche Seidenweberfirma, die eigentlich davon ausging, dass 
wir alle Nicht-Juden sind. Nach den Nürnberger Gesetzen, als 
Juden ihren Lebensunterhalt nicht mehr bestreiten konnten, war 
mein Vater das erfolgreichste Familienmitglied. Er ermöglichte 
seinen Eltern, seiner Schwester, seinem Schwager nach Amerika 
zu kommen. Mit Hilfe des Arbeitgebers wurde mein Vater legal 
nach Holland versetzt. […] Es war viel passiert und niemand konnte 
sich vorstellen, was passieren würde. Unsere Eltern dachten, 
sie wären in Holland sicher, weil Holland im Ersten Weltkrieg 
sicher war. Meine Eltern dachten, wir wären sicher. Wir haben 
viele Fotos von Marion und mir am Strand, bevor der Krieg 
ausbrach, und so weiter.“
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Schritt 3: Zitate 

Die 15 Zitatkarten sind einseitig  
bedruckt. Für den Selbstausdruck  
liegen diese als A4 Vorlage vor und  
können dann einfach auseinander- 
geschnitten werden.

Nachdem die Bildkarten zugeordnet sind, teilt die Lehrkraft die Zitatkarten aus.  
Die Kleingruppen lesen die Zitate und überlegen, zu welchem Jahr, zu welchem  
Ereignis und zu welchem Bild die Zitate passen. Wie in Schritt 1 und 2 lesen  
die Gruppen die Zitate laut vor und legen sie passend zu den Ereignissen  
und Bildern.

Mögliche Fragen zu den Zitaten, nachdem der Zeitstrahl auf dem Boden liegt: 
Welches der Zitate berührt euch besonders? 
Wie erlebten die Zeitzeugen die jeweiligen Ereignisse?

Themen der 15 Zitatkarten
1933 	 Hannah Pick-Goslar – Flucht in die Niederlande

1935 	 Steven Hess – Auswirkungen der Nürnberger Gesetze

1938 	 Zvi Birnbaum – Kristallnacht

1939 	 Celino Bleiweiß – Erschießungen in Przemysl

1939 	 Mirjam Lapid – Tragen des sogenannten Judensterns

1940 	 Steven Hess – Antijüdische Maßnahmen

1940 	 Moshe Nordheim – Antijüdische Maßnahmen

1941 		 Mirjam Lapid – Ausschluss aus der Schule und Schulwechsel

1941 		 Raul Teitelbaum –  Einmarsch im Kosovo

1942 	 Hannah Pick-Goslar – Die Deportation der Waisenkinder aus Westerbork

1943 	 Zvi Birnbaum – Austauschlager 

1943 	 Moshe Nordheim – Westerbork als Durchgangslager

1943 	 Marion Ein Lewin –  Verhaftung

1945 	 Zvi Birnbaum – Zahlen

1945 	 Micha Gelber – Verlust der Familie

Beispiel: Zitatkarten
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Zeitstrahl – Kurze Version

Insgesamt 33 Karten (5-6 Karten pro Gruppe, bei 6 Gruppen)
Schulklasse etwa 30 Personen: 6 Gruppen á 5 Personen.

Aufteilung: 12 Ereigniskarten, 12 Bildkarten, 9 Zitatkarten für 6 Gruppen

1.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 2 Bildkarten, 1 Zitatkarte = 5 Karten
2.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 2 Bildkarten, 1 Zitatkarte = 5 Karten
3.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 2 Bildkarten, 1 Zitatkarte = 5 Karten
4.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 2 Bildkarten, 2 Zitatkarten = 6 Karten
5.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 2 Bildkarten, 2 Zitatkarten = 6 Karten
6.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 2 Bildkarten, 2 Zitatkarten = 6 Karten

Zeitstrahl – Lange Version

Insgesamt 50 Karten (8 Karten pro Gruppe, bei 6 Gruppen)
Schulklasse etwa 30 Personen: 6 Gruppen á 5 Personen.

Aufteilung: 15 Ereigniskarten, 20 Bildkarten, 15 Zitatkarten für 6 Gruppen

1.	 Gruppe: 3 Ereigniskarten, 4 Bildkarten, 2 Zitatkarten = 9 Karten
2.	 Gruppe: 3 Ereigniskarten, 4 Bildkarten, 2 Zitatkarten = 9 Karten
3.	 Gruppe: 3 Ereigniskarten, 3 Bildkarten, 2 Zitatkarten = 8 Karten
4.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 3 Bildkarten, 3 Zitatkarten = 8 Karten
5.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 3 Bildkarten, 3 Zitatkarten = 8 Karten
6.	 Gruppe: 2 Ereigniskarten, 3 Bildkarten, 3 Zitatkarten = 8 Karten

1933

Ernennung  
Adolf Hitlers  
zum Reichskanzler

April-Boykott

1939

Überfall auf Polen – 
Beginn des  
Zweiten Weltkriegs

1961

Prozess gegen  
Adolf Eichmann  
in Israel

2014

Anerkennung der  
Kinderüberlebenden 
als spezifische  
Ver folgtengruppe  
während des  
Holocausts

Hannah Pick-Goslar – Flucht in die Niederlande

Ich wurde in Deutschland im Jahr 1928 in der Hauptstadt Berlin 
geboren, wo wir 4 Jahre lang lebten. Mein Vater war ein sehr 
hochrangiger Regierungsbeamter, [...] deshalb war er einer der 
ersten, die entlassen wurden, als Hitler an die Macht kam. Mein Vater 
hat sofort gemerkt, dass wir keinen Grund hatten, hier zu bleiben. 
Wir gingen nach England. Wir waren religiöse Juden, und in England 
wurde ihm eine hervorragende Stelle bei Unilever angeboten - aber 
er hätte am Samstag arbeiten müssen, also kam das nicht in Frage. 
Dann mussten sich meine Eltern entscheiden, ob sie nach Eretz Israel 
oder nach Amerika auswandern oder in England bleiben wollten. 
Und sie entschieden sich für die Niederlande. Niemand konnte 
damals wissen, was passieren würde, denn während des Ersten 
Weltkriegs waren die Niederlande neutral. Jeder dachte, wenn der 
Krieg ausbrechen würde, wären die Niederlande sicher. Wir fuhren 
1933 von London direkt nach Amsterdam.

1935

Nürnberger  
Gesetze

Steven Hess – Auswirkungen der Nürnberger Gesetze

Mein Vater war ein sehr erfolgreicher Geschäftsmann für eine 
deutsche Seidenweberfirma, die eigentlich davon ausgeht, dass 
wir alle Nicht-Juden sind. Aber nach den Nürnberger Gesetzen, 
als Juden ihren Lebensunterhalt nicht mehr bestreiten konnten, 
war mein Vater das erfolgreichste Familienmitglied. Er ermöglichte 
seinen Eltern, seiner Schwester, seinem Schwager – mein Vater 
ermöglichte ihnen, half ihnen, nach Amerika zu kommen. Mit Hilfe 
des Arbeitgebers wurde mein Vater legal nach Holland versetzt. 
[…] Ich sage meinen Schülern immer, dass der Holocaust erfunden 
werden musste. Es war viel passiert und niemand konnte sich 
vorstellen, was passieren würde. Unsere Eltern dachten, sie wären in 
Holland sicher, weil Holland im Ersten Weltkrieg sicher war. Meine 
Eltern dachten, wir wären sicher. Wir haben viele Fotos von Marion 
und mir am Strand, bevor der Krieg ausbrach, und so weiter. 

1938

Ausschluss  
aus der Schule

  
„Reichskristallnacht“  
ein befohlener Pogrom 

Zvi Birnbaum – Kristallnacht

„Ich erinnere mich an die Kristallnacht. Wir hatten eine Wohnung, 
die sich im hinteren Teil des Geschäfts meiner Eltern befand. Meine 
Eltern hatten eine Art kleinen Lebensmittelladen, hauptsächlich für 
Milchprodukte, aber auch für einige andere Dinge. Und hinter dem 
Laden war unsere kleine Wohnung - 2,5 Zimmer oder so. Und ich habe 
im Flur geschlafen. Und die Nachbarn kamen und sagten, dass es 
draußen Unruhen gab. Und wir konnten schon den Lärm auf der Straße 
hören, wir haben verstanden, was los war. Ich konnte sogar hören, was 
mit dem Laden passiert ist. Jemand schlug die Schaufensterscheibe 
ein, und sie kamen, um uns zu holen. Sie [die Nachbarn] haben uns 
da rausgeholt. Sie haben meine Schwestern irgendwo versteckt. Ich 
weiß nicht mehr genau, wo [...] Ich erinnere mich an die große Angst 
ringsum. Ich verstand nicht genau, was der Grund war, aber wir hörten 
den Lärm, das Geschrei und so weiter... und die Nachbarn nahmen uns 
auf, beruhigten uns, und wir warteten dort auf das Ende der Unruhen.“

Celino Bleiweiß – Erschießungen in Przemysl

„In Przemysl lebten damals 24.000 Juden, 400 haben überlebt. Die 
meisten, weil sie in der sowjetischen Besatzungszeit nach Russland 
gekommen sind. Das habe ich alles später erst erfahren. Etwa die Hälfte 
wurden innerhalb von zwei Tagen am Stadtrand von Przemysl ermordet, 
von einem Erschießungskommando an die anderen im nächsten 
Konzentrationslager vergast. Da habe ich eine spätere Erinnerung, die 
dazu passt. Ich saß einmal im DDR-Fernsehen bei der Dramaturgie und 
mit dem Chefredakteur Chefdramaturg und einem Autor, der einen Stoff 
eingereicht hatte. Und es ging darum, ob ich das verfilme oder nicht. 
Ich weiß gar nicht mehr, was das war. Der Film ist auch nicht zustande 
gekommen, aber er fragte plötzlich: „Wo kommen Sie eigentlich her?“ Ich 
sage: „Das kennen Sie nicht.“ „Wo war denn das?“ Ich sagte: „Eine Stadt 
in Ostpolen, Przemysl. Das kennen Sie ja doch sicher nicht. „Das kenne 
ich. Da war ich auch. aber. Aber ich habe nicht mit geschossen. Ich war 
ja in der Äußeren Postenkette.“ Seit ich diese Geschichte in einer Schule 
erzählt habe, haben wir so einen Satz: Sie waren alle nur in der Äußeren 
Postenkette. Sie haben alle nicht mit geschossen.“

1940

Antjüdische  
Maßnahmen in  
den Niederlanden

Moshe Nordheim – Antijüdische Maßnahmen

„Als die Deutschen an die Macht kamen, folgten 
nach und nach die repressiven Gesetze: wir 
durften keine Parks und andere Orte betreten. 
Niederländisch konnte ich, da... ich gelernt hatte,  
das Schild „Keine Hunde und Juden erlaubt“ zu 
lesen. […] Ich konnte nicht mehr an die schönen  
Orte gehen, an die ich immer gegangen war. Es  
gab viele Geschäfte, die wir nicht betreten durften, 
oder wir durften nur zu bestimmten Zeiten gehen, 
um Gemüse oder so etwas zu kaufen. All diese 
Dinge habe ich sehr schnell gelernt.“

Steven Hess – Antijüdische Maßnahmen

„Meine Eltern lebten in Ungewissheit und Angst. Und als 
die Invasion kam, gingen meine Eltern an die Küste, um 
einen Dampfer nach England zu bekommen, denn sie waren 
Deutsche, Immigranten und staatenlos. Sie hatten keine 
Papiere. Sie wurden von den Niederländern zurückgewiesen, 
von den Deutschen. Wir waren in einer Wohnung in 
Amsterdam, und es war ein Wartespiel. Für meine Eltern war 
es der Anfang vom Ende. Für uns war es eher eine verwirrende 
Situation, denn wir waren so gut wie den ganzen Tag in 
unserer Wohnung eingesperrt. Juden konnten erst am späten 
Nachmittag einkaufen, wenn alle Lebensmittel weg waren.  
Es gab immer mehr Einschränkungen, wir konnten nicht 
zur Schule gehen. Wir waren einfach in unserer Wohnung 
gefangen. Und schließlich wurden wir abgeholt.“

1941

Beginn des deutschen  
Vernichtungsfeldzugs 
gegen die Sowjetunion

Einmarsch in  
Jugoslawien

Raul Teitelbaum – Einmarsch im Kosovo

„Ich bin geboren in einer kleinen Stadt, einige Kilometer von der albanischen 
Grenze, im Gebiet Kosovo in Jugoslawien. In Prizren, wir waren die einzige jüdische 
Familie. Die Kindheit war sehr idyllisch. Es war es ist eine alte Stadt mit einer 
mittelalterlichen Festung mit vielen Kirchen und muslimische Gebetsstätten, und 
alles war gemischt. Und ich muss sagen, ich habe mich sehr gut gefühlt. Prizren, war 
eine sehr ruhige Stadt. Ich glaube, dass kein einziger Einwohner ein Auto gehabt 
hat. Ich bin sicher, der ganze Verkehr in der Stadt, das war alles mit Pferden und 
Fiakern. Und ich glaube, vielleicht zwei, drei Mal wöchentlich ist ein Bus in die Stadt 
gekommen. Das war die Verbindung in die große Welt. So dass wir eigentlich über 
Autos, Motorräder oder solche Sachen, überhaupt keine Ahnung gehabt haben, 
wir Kinder. Am 6. April oder 7. April, wurde die Stadt wurde von der deutschen 
Wehrmacht okkupiert. Dann habe ich das erste Mal so eine große Kolonne von 
Autos, Lastwagen, Motorräder gesehen. Alle waren mit den charakteristischen 
Helmen auf den Kopf und diesen grauen Mänteln. Es war wirklich ein imposanter 
und schrecklicher Ausdruck, das war psychologisch sehr sehr erschreckend.“

Mirjam Lapid – Ausschluss aus der Schule und Schulwechsel

„Utrecht war eine große Stadt, aber es gab weder eine jüdische Schule 
noch eine große jüdische Gemeinde, also ging ich in die Schule in 
meinem Viertel, zwei Blocks entfernt. Eines Tages befahlen die Deutschen 
dem Schuldirektor offenbar, alle Schüler vor der Schule zu versammeln 
und die jüdischen Schüler auszuweisen. Der Direktor meiner Schule hat 
sogar versucht […] das zu verhindern. Aber es hat nichts geholfen. Er 
wurde sogar von den Deutschen, den Nazis, verprügelt, und ich musste 
die Schule verlassen. Plötzlich war ich zu Hause, keine Schule mehr, ich 
war erst in der dritten Klasse, ich habe es nicht wirklich verstanden. Später 
richtete die jüdische Gemeinde eine Art jüdische Schule ein. Aber auch 
hier gilt: Erstens war das Unterrichten kein Beruf für Juden, also gab 
es keine jüdischen Lehrer. Und wir waren keine große Gemeinde, nicht 
genug für eine ganze Schule. Also war es eine improvisierte Schule, kleine 
Klassen, die zusammengelegt wurden, und ein paar Lehrer, die tatsächlich 
Lehrer waren, und der Rest waren einfach Eltern, die versuchten zu 
unterrichten. Ich erinnere mich nicht mehr an viel aus dieser Zeit, aber mit 
der Zeit wurde die Zahl der Schüler und Lehrer immer geringer.“

Mirjam Lapid – Tragen des sogenannten Judenstern

„Wann die ersten Dekrete erlassen wurden, daran 
erinnere ich mich nicht, denn sie waren für Erwachsene. 
Aber woran ich mich erinnere, was für mich am 
wichtigsten war, war das Tragen des gelben Sterns, des 
gelben Davidsterns, und der Ausschluss von der Schule.“

1942

Beginn der  
systematischen  
Deportationen  
aus dem Deutschen Reich 
nach Osteuropa

Hannah Pick-Goslar – Die Deportation der 
Waisenkinder aus Westerbork

„Das gesamte Waisenhaus sollte in dieser Nacht 
geholt werden. […] Diese Nacht war vielleicht die 
schlimmste, abgesehen von der Nacht, in der mein 
Mann starb, die schlimmste Nacht in meinem Leben. 
Schrecklich. […] Und wir hatten einen Rabbiner 
aus Rotterdam, Rabbi Vorst […]. Es blieben etwa 
acht von uns zurück, weil wir Papiere hatten, und 
mein Vater war dabei. Und der Rabbiner segnete 
alle Kinder mit einem großen Tallit. Das hat aber 
nichts genützt. Alle haben drei oder weniger Tage in 
Auschwitz verbracht, sie sind alle gestorben.“

1943

Konzentrationslager 
Bergen-Belsen

Moshe Nordheim – Westerbork als Durchgangslager

„Jede Woche, am Dienstagmorgen, wurde ein Transport 
losgeschickt... irgendwohin. Und wir wussten nicht, wohin. [...] 
Und die Person, die für die Baracke verantwortlich war, las eine 
Liste der Leute vor, die am nächsten Tag irgendwohin geschickt 
werden sollten. So gingen wir am Montagabend hin, um uns von 
meinem Großvater und meiner Großmutter zu verabschieden, wir 
alle. […] Und so kamen wir und fanden... drei ältere Menschen, die 
auf dem Bett saßen, auf der untersten Pritsche, es war schrecklich. 
Es war ein Anblick, der mich mein ganzes Leben lang verfolgte. 
Niemand wusste, wohin sie gehen würden. Diese Transporte 
haben das Leben vieler Menschen ruiniert, weil sie wussten, dass 
sie nur noch eine begrenzte Zeit hatten. Und das war das letzte 
Mal, dass wir Opa und Oma sahen, denn laut den Listen wurden 
sie am nächsten Tag in Sobibor durch Gas getötet.“

Marion Ein Lewin – Verhaftung

„Meine erste wirklich sehr klare Erinnerung ist die an [...] die Nacht, 
in der wir abgeholt wurden, denn das war so dramatisch und so 
eindringlich. Leute stürmten in unser Haus. Wissen Sie, wir mussten 
uns sofort anziehen. [...] Ich erinnere mich, dass einige Koffer 
bereits gepackt waren. Aber ja, ich erinnere mich an die schweren 
Stiefel. Ich habe noch nie gehört, dass die Leute so laut waren und 
so viel Angst hatten, dass sie aus dem Haus rennen mussten. Wir 
hatten die Tradition, immer Süßigkeiten in Holzschuhe zu stecken, 
die wir jede Nacht unter das Bett legten, und wenn wir dann 
morgens aufwachten, waren Süßigkeiten da. Und eines der letzten 
Dinge, die ich meine Mutter fragte, bevor wir aus dem Haus eilten, 
war, ob ich mir die Holzschuhe ansehen könnte, um zu sehen, 
ob sie Bonbons enthielten. Und das taten sie. Also habe ich mir 
diese Bonbons geschnappt. Das waren wahrscheinlich die letzten 
Bonbons, die ich für viele Jahre gegessen habe.“

Zvi Birnbaum – Austauschlager

„Und es gab mehrere Lager in Bergen-Belsen. Es gab ein Lager für 
Ungarn, ein Lager für russische Kriegsgefangene, und es gab auch 
unser Lager, das mehrere Namen hatte: Austauschlager, das hieß 
Austauschlager, man nannte es auch Sternlager, weil wir Davidsterne 
trugen. Und... Wir waren relativ privilegiert, in dem Sinne, dass wir 
alle im selben Lager waren. Männer und Frauen waren in getrennten 
Baracken untergebracht, und die kleinen Kinder waren bei ihren 
Müttern, die älteren Kinder bei ihren Vätern. Ich... blieb bei meiner 
Mutter, und mein älterer Bruder Yaakov war mit unserem Vater in einer 
anderen Baracke untergebracht. Und sie begannen, uns zur Arbeit 
zu schicken - die Erwachsenen. Und mein Vater wurde zu schwerer 
körperlicher Arbeit herangezogen. Er wurde dort furchtbar geschlagen.“

1945

„Verlorener 
Transport“

Bedingungslose  
Kapitulation

Zvi Birnbaum – Zahlen

„Im Februar 1944 endete die Deportation der niederländischen 
Juden. Durch Westerbork, so erfuhr ich später, passierten 
108.000 niederländische Juden Westerbork. Ich schätze, dass es 
vor dem Krieg etwa 120.000 Juden in den Niederlanden gegeben 
hat. 108.000 von ihnen kamen durch Westerbork. Und von diesen 
108.000 kehrten 6.000 nach dem Krieg zurück. Sie müssen in 
Arbeitslagern oder an anderen Orten untergebracht gewesen 
sein. Aber die große Mehrheit kehrte nie zurück.“

Micha Gelber – Verlust der Familie

„Wir haben dann natürlich gesehen, dass die Familie von 
meinem Vater völlig weg war. Nur eine Cousine kam aus 
Auschwitz zurück. Sein Bruder und Frau, die hier wohnten, 
500 Meter entfernt, die waren weg, die waren nach Sobibor 
gekommen. Meine Großmutter und Tante waren weg und von 
der Familie, von meiner Mutter waren fast alle weg, es war nur 
noch eine Tante da, die mit uns in Bergen Belsen war.“

1961

Prozess gegen  
Adolf Eichmann  
in Israel

2014

Anerkennung der  
Kinderüberlebenden 
als spezifische  
Ver folgtengruppe  
während des  
Holocausts

1933

Ernennung  
Adolf Hitlers  
zum Reichskanzler

Hannah Pick-Goslar – Flucht in die Niederlande

Ich wurde in Deutschland im Jahr 1928 in der Hauptstadt Berlin 
geboren, wo wir 4 Jahre lang lebten. Mein Vater war ein sehr 
hochrangiger Regierungsbeamter, [...] deshalb war er einer der 
ersten, die entlassen wurden, als Hitler an die Macht kam. Mein Vater 
hat sofort gemerkt, dass wir keinen Grund hatten, hier zu bleiben. 
Wir gingen nach England. Wir waren religiöse Juden, und in England 
wurde ihm eine hervorragende Stelle bei Unilever angeboten - aber 
er hätte am Samstag arbeiten müssen, also kam das nicht in Frage. 
Dann mussten sich meine Eltern entscheiden, ob sie nach Eretz Israel 
oder nach Amerika auswandern oder in England bleiben wollten. 
Und sie entschieden sich für die Niederlande. Niemand konnte 
damals wissen, was passieren würde, denn während des Ersten 
Weltkriegs waren die Niederlande neutral. Jeder dachte, wenn der 
Krieg ausbrechen würde, wären die Niederlande sicher. Wir fuhren 
1933 von London direkt nach Amsterdam.

1938

  
„Reichskristallnacht“  
ein befohlener Pogrom 

Zvi Birnbaum – Kristallnacht

„Ich erinnere mich an die Kristallnacht. Wir hatten eine Wohnung, 
die sich im hinteren Teil des Geschäfts meiner Eltern befand. Meine 
Eltern hatten eine Art kleinen Lebensmittelladen, hauptsächlich für 
Milchprodukte, aber auch für einige andere Dinge. Und hinter dem 
Laden war unsere kleine Wohnung - 2,5 Zimmer oder so. Und ich habe 
im Flur geschlafen. Und die Nachbarn kamen und sagten, dass es 
draußen Unruhen gab. Und wir konnten schon den Lärm auf der Straße 
hören, wir haben verstanden, was los war. Ich konnte sogar hören, was 
mit dem Laden passiert ist. Jemand schlug die Schaufensterscheibe 
ein, und sie kamen, um uns zu holen. Sie [die Nachbarn] haben uns 
da rausgeholt. Sie haben meine Schwestern irgendwo versteckt. Ich 
weiß nicht mehr genau, wo [...] Ich erinnere mich an die große Angst 
ringsum. Ich verstand nicht genau, was der Grund war, aber wir hörten 
den Lärm, das Geschrei und so weiter... und die Nachbarn nahmen uns 
auf, beruhigten uns, und wir warteten dort auf das Ende der Unruhen.“

1939

Überfall auf Polen – 
Beginn des  
Zweiten Weltkriegs

Celino Bleiweiß – Erschießungen in Przemysl

„In Przemysl lebten damals 24.000 Juden, 400 haben überlebt. Die 
meisten, weil sie in der sowjetischen Besatzungszeit nach Russland 
gekommen sind. Das habe ich alles später erst erfahren. Etwa die Hälfte 
wurden innerhalb von zwei Tagen am Stadtrand von Przemysl ermordet, 
von einem Erschießungskommando an die anderen im nächsten 
Konzentrationslager vergast. Da habe ich eine spätere Erinnerung, die 
dazu passt. Ich saß einmal im DDR-Fernsehen bei der Dramaturgie und 
mit dem Chefredakteur Chefdramaturg und einem Autor, der einen Stoff 
eingereicht hatte. Und es ging darum, ob ich das verfilme oder nicht. 
Ich weiß gar nicht mehr, was das war. Der Film ist auch nicht zustande 
gekommen, aber er fragte plötzlich: „Wo kommen Sie eigentlich her?“ Ich 
sage: „Das kennen Sie nicht.“ „Wo war denn das?“ Ich sagte: „Eine Stadt 
in Ostpolen, Przemysl. Das kennen Sie ja doch sicher nicht. „Das kenne 
ich. Da war ich auch. aber. Aber ich habe nicht mit geschossen. Ich war 
ja in der Äußeren Postenkette.“ Seit ich diese Geschichte in einer Schule 
erzählt habe, haben wir so einen Satz: Sie waren alle nur in der Äußeren 
Postenkette. Sie haben alle nicht mit geschossen.“

1940

Antjüdische  
Maßnahmen in  
den Niederlanden

Steven Hess – Antijüdische Maßnahmen

„Meine Eltern lebten in Ungewissheit und Angst. Und als 
die Invasion kam, gingen meine Eltern an die Küste, um 
einen Dampfer nach England zu bekommen, denn sie waren 
Deutsche, Immigranten und staatenlos. Sie hatten keine 
Papiere. Sie wurden von den Niederländern zurückgewiesen, 
von den Deutschen. Wir waren in einer Wohnung in 
Amsterdam, und es war ein Wartespiel. Für meine Eltern war 
es der Anfang vom Ende. Für uns war es eher eine verwirrende 
Situation, denn wir waren so gut wie den ganzen Tag in 
unserer Wohnung eingesperrt. Juden konnten erst am späten 
Nachmittag einkaufen, wenn alle Lebensmittel weg waren.  
Es gab immer mehr Einschränkungen, wir konnten nicht 
zur Schule gehen. Wir waren einfach in unserer Wohnung 
gefangen. Und schließlich wurden wir abgeholt.“

1941

Beginn des deutschen  
Vernichtungsfeldzugs 
gegen die Sowjetunion

Einmarsch in  
Jugoslawien

Raul Teitelbaum – Einmarsch im Kosovo

„Ich bin geboren in einer kleinen Stadt, einige Kilometer von der albanischen 
Grenze, im Gebiet Kosovo in Jugoslawien. In Prizren, wir waren die einzige jüdische 
Familie. Die Kindheit war sehr idyllisch. Es war es ist eine alte Stadt mit einer 
mittelalterlichen Festung mit vielen Kirchen und muslimische Gebetsstätten, und 
alles war gemischt. Und ich muss sagen, ich habe mich sehr gut gefühlt. Prizren, war 
eine sehr ruhige Stadt. Ich glaube, dass kein einziger Einwohner ein Auto gehabt 
hat. Ich bin sicher, der ganze Verkehr in der Stadt, das war alles mit Pferden und 
Fiakern. Und ich glaube, vielleicht zwei, drei Mal wöchentlich ist ein Bus in die Stadt 
gekommen. Das war die Verbindung in die große Welt. So dass wir eigentlich über 
Autos, Motorräder oder solche Sachen, überhaupt keine Ahnung gehabt haben, 
wir Kinder. Am 6. April oder 7. April, wurde die Stadt wurde von der deutschen 
Wehrmacht okkupiert. Dann habe ich das erste Mal so eine große Kolonne von 
Autos, Lastwagen, Motorräder gesehen. Alle waren mit den charakteristischen 
Helmen auf den Kopf und diesen grauen Mänteln. Es war wirklich ein imposanter 
und schrecklicher Ausdruck, das war psychologisch sehr sehr erschreckend.“

Mirjam Lapid – Ausschluss aus der Schule und Schulwechsel

„Utrecht war eine große Stadt, aber es gab weder eine jüdische Schule 
noch eine große jüdische Gemeinde, also ging ich in die Schule in 
meinem Viertel, zwei Blocks entfernt. Eines Tages befahlen die Deutschen 
dem Schuldirektor offenbar, alle Schüler vor der Schule zu versammeln 
und die jüdischen Schüler auszuweisen. Der Direktor meiner Schule hat 
sogar versucht […] das zu verhindern. Aber es hat nichts geholfen. Er 
wurde sogar von den Deutschen, den Nazis, verprügelt, und ich musste 
die Schule verlassen. Plötzlich war ich zu Hause, keine Schule mehr, ich 
war erst in der dritten Klasse, ich habe es nicht wirklich verstanden. Später 
richtete die jüdische Gemeinde eine Art jüdische Schule ein. Aber auch 
hier gilt: Erstens war das Unterrichten kein Beruf für Juden, also gab 
es keine jüdischen Lehrer. Und wir waren keine große Gemeinde, nicht 
genug für eine ganze Schule. Also war es eine improvisierte Schule, kleine 
Klassen, die zusammengelegt wurden, und ein paar Lehrer, die tatsächlich 
Lehrer waren, und der Rest waren einfach Eltern, die versuchten zu 
unterrichten. Ich erinnere mich nicht mehr an viel aus dieser Zeit, aber mit 
der Zeit wurde die Zahl der Schüler und Lehrer immer geringer.“

1942

Beginn der  
systematischen  
Deportationen  
aus dem Deutschen Reich 
nach Osteuropa

Hannah Pick-Goslar – Die Deportation der 
Waisenkinder aus Westerbork

„Das gesamte Waisenhaus sollte in dieser Nacht 
geholt werden. […] Diese Nacht war vielleicht die 
schlimmste, abgesehen von der Nacht, in der mein 
Mann starb, die schlimmste Nacht in meinem Leben. 
Schrecklich. […] Und wir hatten einen Rabbiner 
aus Rotterdam, Rabbi Vorst […]. Es blieben etwa 
acht von uns zurück, weil wir Papiere hatten, und 
mein Vater war dabei. Und der Rabbiner segnete 
alle Kinder mit einem großen Tallit. Das hat aber 
nichts genützt. Alle haben drei oder weniger Tage in 
Auschwitz verbracht, sie sind alle gestorben.“

1943

Konzentrationslager 
Bergen-Belsen

Zvi Birnbaum – Austauschlager

„Und es gab mehrere Lager in Bergen-Belsen. Es gab ein Lager für 
Ungarn, ein Lager für russische Kriegsgefangene, und es gab auch 
unser Lager, das mehrere Namen hatte: Austauschlager, das hieß 
Austauschlager, man nannte es auch Sternlager, weil wir Davidsterne 
trugen. Und... Wir waren relativ privilegiert, in dem Sinne, dass wir 
alle im selben Lager waren. Männer und Frauen waren in getrennten 
Baracken untergebracht, und die kleinen Kinder waren bei ihren 
Müttern, die älteren Kinder bei ihren Vätern. Ich... blieb bei meiner 
Mutter, und mein älterer Bruder Yaakov war mit unserem Vater in einer 
anderen Baracke untergebracht. Und sie begannen, uns zur Arbeit 
zu schicken - die Erwachsenen. Und mein Vater wurde zu schwerer 
körperlicher Arbeit herangezogen. Er wurde dort furchtbar geschlagen.“

1945

„Verlorener 
Transport“

Bedingungslose  
Kapitulation

Micha Gelber – Verlust der Familie

„Wir haben dann natürlich gesehen, dass die Familie von 
meinem Vater völlig weg war. Nur eine Cousine kam aus 
Auschwitz zurück. Sein Bruder und Frau, die hier wohnten, 
500 Meter entfernt, die waren weg, die waren nach Sobibor 
gekommen. Meine Großmutter und Tante waren weg und von 
der Familie, von meiner Mutter waren fast alle weg, es war nur 
noch eine Tante da, die mit uns in Bergen Belsen war.“
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Jahreszahl Ereignisse  
12 Karten

Bilder  
12 Karten

Zitate 
9 Karten

1933 Ernennung Hitlers  
zum Reichskanzler

Zerschlagung der Demo- 
kratie / Reichstagsbrand

Hannah Pick-Goslar:  
Flucht in die Niederlande

1938
„Reichskristallnacht“ 
als befohlener Pogrom

Reichskristallnacht:
Brennende Synagoge 
 

Zvi Birnbaum:  
Kristallnacht

1939
Überfall auf Polen, 
Beginn des Zweiten Welt-
kriegs

Einführung des „Juden-
sterns“ 

Celino Bleiweiß:  
Erschießungen in Przemsyl

1940 Antijüdische Maßnahmen 
in den Niederlanden

Antijüdische Maßnahmen 
in den Niederlanden

Steven Hess:  
Antijüdische Maßnahmen

1941

Beginn des deutschen  
Vernichtungsfeldzug 
gegen die Sowjetunion 
Einmarsch in  
Jugoslawien

Massenerschießung  
in der Sowjetunion 
Krieg im Balkan

Mirjam Lapid:  
Ausschluss aus der Schule 
und Schulwechse 
Raul Teitelbaum:  
Einmarsch im Kosovo

1942

Beginn der systematischen 
Deportationen aus dem 
Deutschen Reich nach  
Osteuropa

Systematische  
Deportationen von Kindern

Hannah Pick-Goslar:  
Deportation der Waisen- 
kinder aus Westerbork

1943 Konzentrationslager  
Bergen-Belsen

Kozentrationslager  
Bergen-Belsen / Zeichnung

Zvi Birnbaum:  
Austauschlager

1945
„Verlorener Transport“  
Bedingungslose  
Kapitulation

„Verlorener Transport“ /  
Illustration

Micha Gelber:  
Verlust der Familie

1961 Prozess gegen Adolf  
Eichmann in Israel

Prozess gegen Adolf  
Eichmann in Israel

2014
Anerkennung der Kinder-
überlebenden als spezifi-
sche Verfolgtengruppe

Illustration der Kinderüber-
lebenden aus der Ausstel-
lung

Kurze Version Überblick
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Jahreszahl Ereignisse  
16 Karten

Bilder  
20 Karten

Zitate 
15 Karten

1933
Ernennung Hitlers  
zum Reichskanzler 
April-Boykott

Zerschlagung der Demo- 
kratie / Reichstagsbrand 
April-Boykott

Hannah Pick-Goslar:   
Flucht in die Niederlande

1935
Nürnberger Gesetze Nürnberger Gesetze 

(Schautafel zu Rassegesetzen)
Steven Hess:   
Auswirkungen der  
Nürnberger Gesetze

1938

Ausschluss aus der Schule 
„Reichskristallnacht“ 
als befohlener Pogrom

Jüdische Schulklasse 
Reichskristallnacht:  
- Portrait Herschel Grynszpan 
- Zerstörte Synagoge 
- Zerstörte Wohnung

Zvi Birnbaum:  
Kristallnacht

1939

Überfall auf Polen, 
Beginn des Zweiten Weltkriegs

Antijüdische Gewalt in Polen 
Einführung des „Judensterns“  
Ghettoisierung

Celino Bleiweiß:  
Erschießungen in Przemsyl 
Mirjam Lapid:  
Tragen des sogenannten 
Judenstern

1940

Antijüdische Maßnahmen in 
den Niederlanden

Antijüdische Maßnahmen in 
den Niederlanden

Steven Hess:  
Antijüdische Maßnahmen  
Moshe Nordheim:   
Antijüdische Maßnahmen

1941

Beginn des deutschen  
Vernichtungsfeldzug gegen 
die Sowjetunion 
Einmarsch in Jugoslawien

Massenerschießung  
in der Sowjetunion 
Krieg im Balkan

Mirjam Lapid:  
Ausschluss aus der Schule 
und Schulwechsel 
Raul Teitelbaum:  
Einmarsch im Kosovo

1942

Beginn der systematischen 
Deportationen aus dem Deut-
schen Reich nach Osteuropa

Systematische Deportatio-
nen:
- Deportationszug
- Deportation von Kindern 

Hannah Pick-Goslar:  
Deportation der Waisen- 
kinder aus Westerbork

1943

Konzentrationslager  
Bergen-Belsen

Kozentrationslager  
Bergen-Belsen / Zeichnung

Zvi Birnbaum:  
Austauschlager 
Moshe Nordheim:  
Westerbork als  
Durchgangslager 
Marion Ein Lewin: 
Verhaftung

1945

„Verlorener Transport“ 
Bedingungslose Kapitulation

„Verlorener Transport“ /  
Illustration  
Befreiung einer Jugendlichen 
aus dem KZ Penig

Micha Gelber:  
Verlust der Familie 
Zvi Birnbaum:  
Zahlen

1961 Prozess gegen Adolf Eichmann 
in Israel

Prozess gegen Adolf  
Eichmann in Israel

2014
Anerkennung der Kinder-
überlebenden als spezifische 
Verfolgtengruppe

Illustration der Kinder- 
überlebenden aus der  
Ausstellung

Lange Version Überblick
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2.)	Video: „Der Verlorene Transport“
	
	 Ziel: Kennenlernen der Geschichte zum Verlorenen Transport und  
	 Herantasten an das Arbeiten mit Videos

1.)	 Die Lehrkraft erzählt kurz, was der nächste Schritt ist.
2.)	 Die Lehrkraft teilt die Karten an die bereits bestehenden Kleingruppen  

mit den Fragen aus. Alle lesen sie sich durch.
3.)	 Die Klasse schaut gemeinsam das Video auf der Website  

der Ausstellung unter: Geschichte – Der „Verlorene Transport“ an. 
https://verlorenertransport.de/der-verlorene-transport.html  
Während des Videoschauens notieren sich die SuS Stichworte zu den Fragen.

4.)	 In den Kleingruppen diskutieren die SuS die Fragen zu dem Video. Die Lehrkraft  
geht herum und bietet Hilfestellungen an.

5.)	 Nach der Diskussionsrunde kommt die gesamte Klasse wieder zusammen und die 
Gruppen tauschen sich aus. Verschiedene Methoden-Ideen zum Zusammentragen: 
a.	 Eine Gruppe nach der anderen fasst kurz zusammen
b.	 Eine Gruppe beginnt zu erzählen, und alle, die gleiche oder ähnliche Aspekte  

diskutiert haben, stehen auf. Nach jedem Aspekt nachfragen, ob andere Gruppe 
es anders sehen. 

c.	 Die Kleingruppen haben ihre Aspekte auf Karten geschrieben, die sie in die  
Mitte des Stuhlkreises legen und gemeinsam zuordnen. 

Die Karten Medienstation A sind einseitig bedruckt. Für den Selbstausdruck liegen  
diese als A4 Vorlage vor und können dann einfach auseinander geschnitten werden. 

Anweisung: Für jede Kleingruppe ein Kartenset drucken.
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3.)	Methode: Wahl der Biografie

Ziel: Die Kleingruppen wissen, welche Biografie sie in der Ausstellung  
oder auf der Website bearbeiten werden. 

Die Lehrkraft stellt die Biografien kurz anhand der folgenden Übersicht vor. 
Daraufhin findet die Zusammenstellung der Kleingruppen statt, die beim Besuch der  
Ausstellung die Arbeitsblätter zu den Biografien bearbeiten werden.

Celino Bleiweiß
Celino wird am 4. Januar 1937 in der Stadt Przemyśl in Polen geboren.  
Mit fünf Jahren muss Celino lernen im Ghetto zu überleben. Er überlebte  
die Zeit im Ghetto und im Konzentrationslager Bergen-Belsen sowie im  
„Verlorenen Transport“. Bei der Befreiung durch die Rote Armee am  
23. April 1945 ist er acht Jahre alt.

Mirjam Lapid
Mirjam wird am 17. April 1933 in Deventer in den Niederlanden geboren.  
In der niederländischen Stadt Utrecht wächst sie auf. Mit etwa 10 Jahren muss 
Mirjam mit ihrer Familie in das Ghetto nach Amsterdam ziehen. Sie überlebt das 
Ghetto, die Inhaftierung im Durchgangslager Westerbork, im Konzentrationslager 
Bergen-Belsen sowie im „Verlorenen Transport“. Bei der Befreiung durch die  
Rote Armee am 23. April 1945 ist sie 12 Jahre alt

Hannah Pick Goslar
Hannah wird am 12. November 1928 in Berlin in Deutschland geboren.  
Die Familie flüchtet bereits kurz nach der Ernennung Adolfs Hitlers zum Reichs-
kanzler nach Amsterdam in die Niederlande. Mit etwa 14 Jahren überlebt sie  
das Ghetto in Amsterdam, die Inhaftierung im Durchgangslager Westerbork,  
im Konzentrationslager Bergen-Belsen sowie im „Verlorenen Transport“.  
Bei der Befreiung durch die Rote Armee am 23. April 1945 ist sie 16 Jahre alt. 

Steven Hess und Marion Ein Lewin
Steven und Marion werden am 14. Januar 1938 in Amsterdam in den Nieder
landen geboren. Mit etwa fünf Jahren überleben sie das Ghetto in Amsterdam, 
die Inhaftierung im Durchgangslager Westerbork, im Konzentrationslager 
 Bergen-Belsen sowie im „Verlorenen Transport“. Bei der Befreiung durch die  
Rote Armee am 23. April 1945 sind sie sieben Jahre alt. 

Raul Teitelbaum
Raul wird 1941 in dem Dorf Prizren im Kosovo (damals Jugoslawien) geboren. 
Als Raul zehn Jahre alt ist, marschierte die Wehrmacht in Jugoslawien ein. Seither 
ist er im Widerstand aktiv. Er überlebt das Lager Semlin, das Konzentrationslager 
Bergen-Belsen sowie die Zeit im „Verlorenen Transport“. Bei der Befreiung durch 
die Rote Armee am 23. April 1945 ist er 14 Jahre alt.

Zvi Birnbaum
Zvi wird am 10. April 1933 in Berlin in Deutschland geboren. Nach der sogenann-
ten Kristallnacht 1938 flieht die Familie in die Niederlande. Als Zvi sieben Jahre alt 
ist, greifen die Deutschen die Niederlande an. Mit etwa 10 Jahren überlebt
 er das Ghetto in Amsterdam, die Inhaftierung im Durchgangslager Westerbork, 
im Konzentrationslager Bergen-Belsen sowie die Zeit im „Verlorenen Transport“. 
Bei der Befreiung durch die Rote Armee am 23. April 1945 ist er 12 Jahre alt.
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Micha Gelber
Micha wird am 28. September 1935 in der Stadt Ede in den Niederlanden  
geboren. Als Micha fünf Jahre alt ist, greifen die Deutschen die Niederlande an. 
Mit etwa acht Jahren überlebt er das Ghetto in Amsterdam, die Inhaftierung  
im Durchgangslager Westerbork, im Konzentrationslager Bergen-Belsen  
sowie im „Verlorenen Transport“. Bei der Befreiung durch die Rote Armee  
am 23. April 1945 ist er neun Jahre alt. 

Moshe Nordheim 
Moshe wird am 28. Januar 1934 in Amsterdam in den Niederlanden geboren. 
Als er 6 Jahre alt ist, greifen die Deutschen die Niederlande an. Mit etwa neun 
Jahren überlebt er das Ghetto in Amsterdam, die Inhaftierung im Durchgangs-
lager Westerbork, im Konzentrationslager Bergen-Belsen sowie im „Verlorenen 
Transport“. Bei der Befreiung durch die Rote Armee am 23. April 1945 ist er  
elf Jahre alt.

 
 
 
 

BIOGRAFIEARBEIT MIT DEN ARBEITSBLÄTTERN
 
Für jede Biografie gibt es einen Satz Arbeitsblätter. Die Arbeitsblätter sind so gestaltet, 
dass sie sowohl analog in der Ausstellung als auch online genutzt werden können.  
Die Arbeitsblätter beinhalten verschiedene Vermittlungsmethoden, um unterschiedliche 
Lerntypen anzusprechen: Mittels Lesen, Diskutieren, Schreiben und Video anschauen  
setzen sich die einzelnen Gruppen mit einer Biografie auseinander.

Die Arbeitsblätter sind auf A4 angelegt. Für den Ausdruck verwenden Sie die Datei: 
Biografien_Arbeitsblätter_drucken, für die interaktive Bearbeitung die Datei: 
Biografien_Arbeitsblätter_interaktiv.

Beispiel:

5 | 6

  Reduzierung auf den Holocaust  

Lest auf der Website oder auf der Ausstellungstafel den Text unter dem Zitat:

 „…. ich möchte nicht auf den Holocaust reduziert werden“  

Schreibt Gründe in Stichpunkten auf, die zu dieser Aussage führten: 

Schaut euch das Video an.

Inwiefern könnt ihr das Gefühl nachvollziehen, dass Celino wütend  
auf die Journalisten und Journalistinnen ist, die sich nicht für sein Werk 
interessieren, sondern nur für das, was er „die Jahre, für die ich  
nichts kann“, nennt?  

In welchen Situationen habt ihr euch auf etwas reduziert gefühlt?

CELINO BLEIWEISS

2 | 6

CELINO BLEIWEISS

  Als Kind im Konzentrationslager Bergen-Belsen  

Lest auf der Website oder auf der Ausstellungstafel den Text unter dem Zitat:

„… dass da Tote zu sehen waren  
hinter dem Stacheldraht, das war Alltag.“ 

Lest das Zitat mit der grünen Umrandung und  
schaut euch die Illustration dazu an.

Schaut euch das Video an. 
Was sagt Celino im Video über die Illustration?
Notiert euch eure Stichpunkte.

Celino sagt im Video, dass er glaubt, dass Kinder mit den Ereignissen  
des Holocaust besser umgehen konnten als Erwachsene.  
Notiert eure Gedanken dazu in Stichpunkten.

Wenn ihr noch Zeit habt ...
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  Celinos Leben in Tröbitz  

Lest euch das Zitat von Celino über sein Leben in Tröbitz durch. 

Wie nimmt Celino das Leben in Tröbitz als Kind war und  
wie schätzt er seine Erlebnisse später ein? 

Celino spricht im Zitat davon, dass er keine Angst hatte, als die Kinder  
aus Tröbitz ihn an den Baum fesselten und weggingen. 
Was meint ihr, was sind Gründe dafür, dass er keine Angst hatte? 

CELINO BLEIWEISS

Wenn ihr noch Zeit habt ...

Das war eine Erholungszeit nach dem Lager in einem Dorf zu wohnen, 
mit Landschaft, nicht gerade besonders schön, aber Hauptsache 
Landschaft. Da gab es Wälder und einen Teich und Felder. Es war 
interessant für mich als Kind wunderbar und wir haben eigentlich nur 
durch Freundlichkeit in Erinnerung. 

Später hat sich herausgestellt, beim Nachdenken, auch beim Gespräch 
mit meiner jetzigen Frau, dass manches doch nicht so positiv war, wie ich 
es geglaubt habe. Wir haben in so zwei Banden miteinander gekämpft. 
Und dann wurde ich einmal von der Gegenseite gefangen, an einen 
Baum gefesselt und dann vergessen, und ich kam am Abend nicht nach 
Hause und später wurde es und dann ging der Vater mit einer Gruppe 
Männern mit Taschenlampen im Wald mich suchen, ich habe nicht 
geschrien, nicht gerufen, Angst. Still sitzen hatte ich ja gelernt. Und 
Angst war auch kein Thema für mich. Dann haben sie mich gefunden.

  Name und Identität  

Lest die zwei Zitate zum Namenwechsel durch. 

Was sind die Gründe für Celino Bleiweiß seinen Geburtsnamen Mechl Feiler nicht 
wieder anzunehmen? Inwiefern könnt ihr diese Gründe nachvollziehen? 

Was bedeutet euer Name und Geburtstag für euch? 
Unter welchen Umständen könntet ihr euch vorstellen, euren Namen zu ändern?  
Welche Gründe für eine Namensänderung fallen euch sonst noch ein? 
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CELINO BLEIWEISS
Wenn ihr noch Zeit habt ...

[…] Den Namen [seinen Geburtsnamen] wusste ich. Aber ich 
habe nie den Geburtstag gewusst. Wir haben die [neuen] 
Namen dann behalten. […] Warum soll ich den wegnehmen. 
Also, ich fand das idiotisch, als alter Mann plötzlich den 
Namen zu ändern. Mit dem Namen habe ich überlebt, habe 
ich gelebt. Den habe ich auch bekommen aufgrund des neuen 
Vaters, Richard Bleiweiß, und habe ja zu den richtigen Eltern 
überhaupt keine Beziehung. Wenn ich adoptiert worden wäre, 
statt mit falschen Papieren, hätte ich auch einen anderen 
Namen, einen anderen Familiennamen. Und so schlecht ist der 
Name nicht. 

Ich habe in den Akten [des Standesamtes von Przemyśl] lesen 
können, dass ich unter dem Namen Mechl Feiler am 4. Januar 1937 
geboren bin. (…) Es hat mich immer belastet, dass mein Geburtstag, 
der stets all die Jahre von meinen Eltern mit mir zusammen mit 
allem gefeiert wurde, was dazu gehört, eigentlich der Geburtstag 
des ermordeten Mädchens war. Dieser Zusammenhang, dass ich 
nur überleben konnte, weil sie ermordet wurde. Aber das war ja 
das Phänomen auch, dass der Vater meinen neuen Geburtstag 
begangen hat, gefeiert, Geschenke gegeben und gratuliert hat. 
Obwohl es der Geburtstag seiner ermordeten Tochter war.

1 | 6

CELINO BLEIWEISS

Lesen

Diskutieren

Schreiben

Video anschauen

Erklärung

Bonusfragen

Die folgenden Icons zeigen euch, wie die Aufgaben 
zu lösen sind.

Celino wird am 4. Januar 1937 in der Stadt Przemyśl  
in Polen geboren. Mit fünf Jahren muss Celino  
lernen im Ghetto zu überleben.
  
Er überlebte die Zeit im Ghetto und im 
Konzentrationslager Bergen-Belsen sowie im 
Verlorenen Transport. Bei der Befreiung durch 
die sowjetische Armee am 23. April 1945 ist 
er acht Jahre alt.

6 | 6

  Verhältnis zur Vergangenheit  

Lest auf der Website oder auf der Ausstellungstafel den Text unter dem Zitat: 

„Ich bin ein Meister im Verdrängen.“ 

Inwiefern spielt die Vergangenheit für Celino eine Rolle? 

Schaut euch das Video an.  

Was ist Celinos Wahrnehmung von Antisemitismus  
(= Judenfeindschaft) und was sind seine persönlichen  
Erfahrungen damit?

  Leben als Dramaturg und Regisseur  

Was interessierte Celino in seinen Filmen? 

Lest das Zitat. 

Warum wollte Celino nur zwei Filme zum Thema Nationalsozialismus  
produzieren? Was sind seine Gründe und wie steht ihr dazu?

CELINO BLEIWEISS

Wenn ihr noch Zeit habt ...

„… es ist nicht meine Sache, den Deutschen 
zu erzählen, dass ihre Väter oder Großväter 
Verbrecher waren.“
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NACHBEREITUNG 45-90 MINUTEN

Für die Methode „Zusammenführung der Biografien“ gibt es eine gekürzte  
Version, insofern eine Schulstunde zur Nachbereitung veranschlagt wurde.  
Falls zwei Schulstunden für die Vorbereitung vorgesehen sind, sind in den Zeiten  
10 Minuten Pause berücksichtigt.

1)	 Video der Medienstation C: „Das Leben danach“ (10-20 Minuten)
2)	 Zusammenführung der Biografien (20-40 Minuten)
3)	 Diskussion des Titels (10 Minuten)
4)	 Auswertungsmethode (5-10 Minuten)

	 Empfehlung: Arbeiten im Stuhlkreis

1)	 Video: „Das Leben danach“ der Medienstation C

	 Ziel: Erinnerung an die Biografien 

1.)	 Die Lehrkraft stellt kurz das Programm vor.
2.)	 Die Lehrkraft teilt die Karten mit den Fragen aus. Alle lesen sie sich durch.
3.)	 Die Klasse schaut gemeinsam das Video auf der Website der Ausstellung unter: 

https://verlorenertransport.de/das-leben-danach.html 
(Heunterscrollen), Während des Video-Schauens notieren  
sich die Biografie-Kleingruppen Stichworte zu den Fragen.

4.)	 In den Kleingruppen diskutieren die SuS die Fragen zu dem Video. Die Lehrkraft geht 
herum und bietet Hilfestellungen an, fragt, wie der Stand der Diskussion ist etc.

5.)	 Nach der Diskussionsrunde kommt die gesamte Klasse wieder zusammen und die 
Gruppen tauschen sich aus. Verschiedene Methoden-Ideen zum Zusammentragen: 
a.	 Eine Gruppe nach der anderen fasst kurz zusammen.
b.	 Eine Gruppe beginnt zu erzählen, und alle, die gleiche oder ähnliche Aspekte  

diskutiert haben, stehen auf. Nach jedem Aspekt nachfragen, ob andere Gruppen 
es anders sehen. 

c.	 Die Kleingruppen haben ihre Aspekte auf Karten geschrieben, die sie in die  
Mitte des Stuhlkreises legen und gemeinsam zuordnen. Die Lehrkraft stellt dann 
zum Schluss vor.

Die Karten Medienstation C sind  
einseitig bedruckt. Für den  
Selbstausdruck liegen diese als A4  
Vorlage vor und können dann einfach 
auseinander geschnitten werden. 
Anweisung: Für jede Kleingruppe  
ein Kartenset drucken.

THEMEN
Welche Schwerpunkte 
werden gesetzt?

WIRKUNG AUF 
ZUSCHAUENDE
Gab es bestimmte Aspekte, 
die dich besonders berührt haben?

Gab es bestimmte Sachverhalte, 
die dich überrascht haben?

Was war neu für dich?

THEMEN
Welche Schwerpunkte 
werden gesetzt?

WIRKUNG AUF 
ZUSCHAUENDE
Gab es bestimmte Aspekte, 
die dich besonders berührt haben?

Gab es bestimmte Sachverhalte, 
die dich überrascht haben?

Was war neu für dich?
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2)	 Zusammenführung der Biografien

Ziel: Die Kleingruppen lernen Ähnlichkeiten und Unterschiede ihrer Personen  
kennen. Die Kleingruppen sprechen über die Bedeutung der Kernaussage

Die Lehrkraft teilt die für die Nachbereitung wichtigen Materialien aus. Diese  
Materialien sind Karten mit den wichtigsten Lebensstationen der einzelnen  
Biografien bezüglich Länder, Zeiten und Kernaussagen. Die Kleingruppen lesen sie  
und ergänzen die Metaplankarten gegebenenfalls um eigene Aspekte.  
Als Vorbereitung auf die Vorstellung der Kernaussage diskutiert die Kleingruppe  
vorab nochmals folgende Fragen: 

1)	 Was ist mit Kernaussage gemeint? 
2)	 Gibt es eine tiefere Aussage, wenn ja, welche ist das?

Die Kleingruppe legt die Karten in die Mitte eines Stuhlkreises untereinander.  
Die nächste Kleingruppe legt ihre Karten neben die Karten der vorherigen Gruppe –  
bis alle Kleingruppen ihre Karten in die Mitte gelegt haben. 

Die einzelnen Gruppen stellen die Kernaussage ihrer Biografie vor und  
erklären diese kurz.

Danach gibt es eine kurze Murmelrunde, in der die Kleingruppe sich kurz über  
die Ähnlichkeiten und Unterschiede zwischen den einzelnen Biografien beratschlagt.  
Danach sprechen alle gemeinsam über ihre Beobachtungen.

Die KartenZusammenführung_Biografie sind einseitig bedruckt. Für den Selbstausdruck 
liegen diese als A4 Vorlage vor und können dann einfach auseinander geschnitten werden.

Celino  
Bleiweiß

Mirjam 
Lapid

Hannah
Pick- 
Goslar

Steven  
Hess 
und  
Marion Ein Lewin

Raul
Teitelbaum Zvi 

Birnbaum

Micha
Gelber

Moshe
Nordheim

Geboren am 

4. Januar 1937

Alter bei Inhaftierung:  5 Jahre
Alter bei Befreiung:   8 Jahre

Geboren am 

17. April 1933

Alter bei Inhaftierung:  10 Jahre
Alter bei Befreiung:   12 Jahre

Geboren am 

17. April 1933

Alter bei Inhaftierung:  10 Jahre
Alter bei Befreiung:   12 Jahre

Geboren am 

14. Januar 1938

Alter bei Inhaftierung:  5 Jahre
Alter bei Befreiung:   8 Jahre

Geboren am 

1931
Alter bei Inhaftierung:  13 Jahre
Alter bei Befreiung:   14 Jahre

Geboren am 

10. April 1933

Alter bei Inhaftierung:  10 Jahre
Alter bei Befreiung:   12 Jahre

Geboren am 

28. Sept. 1935

Alter bei Inhaftierung:  7 Jahre
Alter bei Befreiung:   9 Jahre

Geboren am 

28. Januar 1934

Alter bei Inhaftierung:     8 Jahre
Alter bei Befreiung:   11 Jahre

„Mein Leben macht  
viel mehr aus als  

die Ereignisse  
meiner Kindheit.“

Die Russen waren 
meine Befreier und die 

Menschen in Tröbitz 
waren meine Engel.

Zuallererst  
miteinander reden, 

reden.

Wir leben zusammen 
oder wir sterben 
zusammen, das 
hat uns am Leben 
gehalten.

Der Holocaust ist  
zum zentralen  
Element der  
jüdischen Identität  
von heute geworden.

Die Rettung der 
Waisenkinder ist eine 
universelle Lehre und 

sollten nie wieder 
passieren müssen.

Die Rückkehr in  
das alte bzw.  

ein normales Leben 
war schwierig.

Die Vergangenheit 
ist immer präsent.

1937   Przemyśl (Polen), ab 1942 im Ghetto
1942/43  Kraków (Polen) Gefängnis Montelupich 
1943   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland)
1949   Dresden (DDR) 
1984   München (BRD) 
2010   München (Deutschland)/Herzliya (Israel)

1933   Utrecht (Niederlande)
1943   Amsterdam (Niederlande)
1943   Westerbork (Niederlande)
1944   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland) 
1945  Leipzig (DDR) 
1945   Utrecht (Niederlande)
1953    Kibbuz Tzora (Israel)

1928   Berlin (Deutschland)
1933   London (England)
1933   Amsterdam (Niederlande)
1943   Westerbork (Niederlande)
1944   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland) 
1945  Leipzig (DDR) 
1945   Niederlande
1946   Schweiz
1947    Jerusalem (Israel)

1938   Amsterdam (Niederlande)
1943   Westerbork (Niederlande)
1944   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland) 
1945  Leipzig (DDR) 
1945   Amsterdam (Niederlande)
1947    New York (USA)
   heute lebt Marion in Washington (USA)
   und  Steven in Rochester (USA)

1931   Prizren (Kosovo)
1943   Albanien
1944   Belgrad “Judenlager” Semlin (Serbien)
1944   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland) 
1945  Leipzig (DDR) 
1945   Prizren (Kosovo)
1948   Belgrad “Judenlager” Semlin (Serbien)
1949    Jerusalem (Israel)

1933   Berlin  (Deutschland)
ab 1938  Nijmegen, Den Haag,  
   Amsterdam (Niederlande)
1943   Westerbork (Niederlande)
1944   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland) 
1945  Leipzig (DDR) 
1945   Niederlande
1950    Israel

1934   Amsterdam (Niederlande)
1943   Westerbork (Niederlande)
1944   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland) 
1945  Leipzig (DDR) 
1945   Amsterdam (Niederlande)
1946    Jerusalem (Israel)

1934   Amsterdam (Niederlande)
1943   Westerbork (Niederlande)
1944   KZ Bergen-Belsen (Deutschland)
1945   Tröbitz (Deutschland) 
1945  Leipzig (DDR) 
1945   Amsterdam (Niederlande)
1946   Jerusalem (Israel)
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Name Länder Daten Kernaussage

Celino  
Bleiweiß

Polen
Drittes Reich
DDR
Bundesrepublik/Israel

Geburtsjahr: 1937 (1938)
Alter bei Inhaftierung: 5
Alter bei Befreiung: 8

Mein Leben macht 
viel mehr aus als die 
Ereignisse meiner 
Kindheit.

Mirjam Lapid

Niederlande
Drittes Reich
Niederlande
Israel

Geburtsjahr: 1933
Alter bei Inhaftierung: 1
Alter bei Befreiung: 12

Die Russen waren 
meine Befreier und 
die Menschen in 
Tröbitz waren meine 
Engel.

Hannah  
Pick Goslar

Weimarer Republik/ 
Drittes Reich
Niederlande
Drittes Reich
Niederlande
Schweiz
Israel

Geburtsjahr: 1928
Alter bei Inhaftierung: 14
Alter bei Befreiung: 16

Zuallererst  
miteinander reden, 
reden.

Steven Hess 
und Marion 
Ein Lewin

Niederlande
Drittes Reich
Niederlande
USA

VGeburtsjahr: 1938 
Alter bei Inhaftierung: 5
Alter bei Befreiung: 7

Wir leben zusammen 
oder wir sterben zu-
sammen, das hat uns
am Leben gehalten.

Raul  
Teitelbaum

Kosovo 
Albanien 
Serbien 
Drittes Reich 
Kosovo 
Serbien 
Israel 
Deutschland

Geburtsjahr: 1931
Alter bei Inhaftierung: 13
Alter bei Befreiung: 14

Der Holocaust ist  
zum zentralen Ele-
ment der jüdischen 
Identität von heute 
geworden.

Zvi  
Birnbaum

Drittes Reich
Niederlande
Drittes Reich
Niederlande
Israel

Geburtsjahr: 1933
Alter bei Inhaftierung: 10
Alter bei Befreiung: 12

Die Rettung der 
Waisenkinder ist eine 
universelle Lehre und 
sollte nie wieder pas-
sieren müssen.

Micha  
Gelber

Niederlande
Drittes Reich
Niederlande
Israel
Niederlande

Geburtsjahr: 1935
Alter bei Inhaftierung: 7
Alter bei Befreiung: 9

Die Rückkehr in  
das alte bzw. ein 
normales Leben war 
schwierig

Moshe  
Nordheim

Drittes Reich
Niederlande
Drittes Reich
Niederlande
Israel

Geburtsjahr: 1934
Alter bei Inhaftierung: 8
Alter bei Befreiung: 11

Die Vergangenheit  
ist immer präsent.

Biografien Übersicht



Handreichung zur Wanderausstellung „Wer ein Leben rettet …“            Seite 15

3)	 Diskussion zum Titel der Ausstellung

Ziel: Abschließende Überlegungen zu den Inhalten der Ausstellung

Die Lehrkraft teilt die Karten mit den Fragen an die Kleingruppen aus.  
Die Kleingruppe diskutiert die Fragen. Danach trägt die Gruppe ihre Ergebnisse  
zusammen.

Die Karte Titeldiskussion sind einseitig bedruckt. Für den Selbstausdruck liegen  
diese als A4 Vorlage vor.

4)	 Reflexion: Aufstellung

Ziel: Reflexion des Workshops

Die Lehrkraft und die Gruppe räumen Stühle und Tische auf die Seite frei.  
Die Lehrkraft bestimmt, welche der beiden Seiten des Raums „ja“ und „nein“ ist.  
Die Lehrkraft liest nun ein Zitat vor und die einzelnen SuS begeben sich zu der  
passenden Stelle. Die Antwort muss nicht eindeutig sein. Nachdem sich die SuS  
zu einer Aussage positioniert haben, fragt die Lehrkraft nach, aus welchen Gründen  
sich die Personen ihre Position ausgesucht haben. Vertiefende Fragen können  
weiterhin sein: 
 
Was habt ihr Neues gelernt? Was war schon bekannt?  
Welche Themen haben euch zum Nachdenken gebracht?  
Wie sehen die anderen das? Geht es jemandem ähnlich/anders?  

„In der Ausstellung habe ich etwas Neues gelernt.“
„Die angesprochenen Themen haben mich über den Schulalltag hinaus beschäftigt.“
„Die angesprochenen Themen haben mich nicht berührt.“


	Vorbereitung 45-90 min
	1.)	Methode: Zeitstrahl
	2.)	Methode Video: „Der Verlorene Transport“
	3.)	Methode: Wahl der Biographie

	Biographiearbeit mit den Arbeitsblätter
	Nachbereitung 45-90 Minuten
	1)	Methode Video: „Das Leben nach dem Überleben“ 
der Medienstation C
	2)	Methode: Zusammenführung der Biographien
	3)	Methode: Diskussion zum Titel der Ausstellung
	4)	Methode zur Reflektion: Aufstellung


